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Leben lieben. Aiderbichl

Kampf gegen 
die Profitgier
Wenn Menschen 

unserer Natur 
schaden und die 

Vielfalt der Arten be-
drohen, haben sie meist 
ein klares Ziel: Profit. 
Sie sind Meister der 
Manipulation, erschlei-
chen sich Genehmigun-
gen und gehen ganz ri-
goros vor. Am Ende 
werden sie oft genug für 
ihre Rücksichtslosig-
keiten auch noch groß-
artig bezahlt. 

Es war schon immer 
schwer und wird immer 
schwieriger, den Profit-
machern etwas entge-

genzusetzen. Warnun-
gen werden in den Wind 
geschlagen und spätere 
Folgen ignoriert. 

Deshalb brauchen 
wir Menschen, die sich 
für den Erhalt unserer 
Natur und der Arten-
vielfalt einsetzen, deren 
Wissen und Argumente 
hieb- und stichfest sind. 
Also Menschen, die po-
litisch geschickt vorge-
hen können und Lob-
byarbeit leisten. Sie 
müssen grundsätzlich 
gewiefter und besser 
sein, als die Schädiger. 
Denn ihre Arbeit ist im-
mens schwer, und finan-
ziell profitiert keiner. 

Dass es mittlerweile 
Organisationen gibt, 
die weltweit im Einsatz 
sind, um die schlimms-
ten Eingriffe in unsere 
Umwelt zu verhindern, 
ist bekannt.  Aber sie 
reichen angesichts der 
immer katastrophale-
ren Entwicklung längst 
nicht mehr aus. 

Selbst sensiblen Men-
schen fällt es manchmal 
schwer, den Aufwand 
einer guten politischen 
Arbeit im Sinne der Tie-
re zu begreifen. Ich er-
lebe das tagtäglich. Un-
sere über 100 Mitarbei-
ter, die sich um unsere 
geretteten Tiere küm-
mern, stehen im Mittel-
punkt, an ihnen wird 
unsere Institution ge-
messen. Die vielen Mit-
arbeiter, die sich am 
Bürotisch Tag und 
Nacht dafür einsetzen, 
fallen natürlich kaum 
auf.  Aber alle sind 

gleich wichtig. 
Ich habe die meiste 

Zeit meines Lebens im 
Ausland und auf ande-
ren Kontinenten ver-
bracht. In jedem Kultur-
kreis muss man sich auf 
die Menschen und Poli-
tiker einstellen. Man 
muss die Verhältnisse 
verstehen und die Nach-
haltigkeit der Vereinba-
rungen prüfen. Denn 
unsere Weitsicht wird 
oft als Einmischung 
verstanden, weil diese 
Länder, beschäftigt mit 
ihren eigenen Proble-
men, uns oft noch gar 
nicht folgen können. 

Da geht es um eini-
ges. Zum Beispiel, die 
Ursachen für die Ab-
lehnung zu klären und 
dann plausible Lösun-
gen für die jeweiligen 
Regionen zu finden. Es 
geht um Zahlen, Fakten, 
Einblick. Das ganze 
Drama nur im Generel-
len zu skizzieren, reicht 
längst nicht mehr aus.

Am Anfang war die Wut und die Fas-
sungslosigkeit über den Anblick von 
tausenden von Reptilien und Tieren, 

darunter kleine Affen oder Gürteltiere, 
die in winzige Käfige gesperrt oder in 
Plastikschalen gezwängt auf Exotenbör-
sen verramscht wurden. Sandra Altherr 
(41) beobachtete, wie eine Frau ihr neues 
Tier neugierig betrachtete und sich laut 
wunderte: „Was habe ich da eigentlich 
gekauft?“ Die promovierte Biologin 
konnte aushelfen: „Es ist ein Quasten-
stachler, ein Mini-Stachelschwein.“ 

Die Wut über die Ausplünderung der 
Natur schlug um, in den Wunsch den wil-
den Tieren auf der Welt helfen zu wollen. 
Am 22. März vor zehn Jahren gründeten 
Sandra Altherr und die Biologin Daniela 
Freyer (38) sowie weitere Tierärzte, Bio-
logen und Tierschutz-Interessierte den 
Verein Pro Wildlife . Sandra Altherr: „Wir 
wollten international aktiv sein, daher 
brauchten wir einen Namen, der überall 
verstanden wird.“ Daniela Freyer ergänzt: 
„Der Begriff wildlife  umfasst Tiere und 
ihren Lebensraum, ohne intakte Natur 
können Tiere nicht überleben.“

Heute zehn Jahre später sitzen die 
Gründerinnen mit ihrer Pressesprecherin 
Annette Sperrfechter in ihrem schlichten 
Münchner Büro mitten in Sendling und 
ziehen für die tz zum Jubiläum Bilanz. 
Gemeinsam mit zwei weiteren festange-

stellten Mitarbeitern und durch die Un-
terstützung ehrenamtlicher Helfer hat 
sich die Organisation einen festen Platz in 
der Welt des Arten- und Tierschutzes er-
arbeitet. Im Gespräch mit der tz erzählen 
sie von ihren Projekten in Afrika, Asien 
und Südamerika sowie dem Einsatz zum 
Schutz bedrohter Tiere auf dem Parkett 
der Politik und Wissenschaft. Tierschutz 
vollzieht sich auf mehreren Ebenen: Vor 
Ort müssen geschundene Tiere gerettet 
werden. Doch Schutz für ihre wilden Ver-
wandten bieten nur bessere Gesetze. In 

den betroffenen Ländern, aber auch in 
Deutschland muss die Bevölkerung sen-
sibilisiert werden. Denn unser Konsum-
verhalten, der Verbrauch an Holz und 
Papier,  ja selbst ein neues Handys kann 
zu Lasten von Exoten gehen. Jede Minute 
verschwinden 14 Hektar Wald, über 
16 000 Tier- und Pflanzenarten sind vom 
Aussterben bedroht.

Tierschutz heißt auch konzentrierte 
Schreibtischarbeit: In München werden 
Dossiers zusammengestellt, in denen kurz 
und prägnant die wichtigsten wissen-

schaftlichen Erkenntnisse zu Themen wie 
Elefanten- oder Walschutz zusammenge-
stellt werden. Pro wildlife  verhandelt in 
internationalen Artenschutzgremien, die 
Vertreterinnen haben dort keine Stimme, 
sondern müssen für Unterstützung wer-
den – klassische Lobbyarbeit. Im Vorfeld 
von Konferenzen sucht Pro Wildlife  den 
Kontakt mit Politikern und Regierungen 
in Bonn, Berlin und Brüssel sowie vor Ort 
in Asien und Afrika, um Tierschutzaspek-
te in künftige Politik einfließen zu lassen.

Finanziert wird die Arbeit des Vereins 
durch die Beiträge der Mitglieder, zudem 
gibt es die Möglichkeit Patenschaften für 
Projekte zu übernehmen. Gefragt, wel-
ches die schönsten Momente im Beruf als 
Tierschützer sind, müssen Daniela Freyer 
und Sandra Altherr nicht lange überlegen: 
„Wenn wir unsere geretteten Tiere besu-
chen können.“ Erfolgserlebnisse gibt es 
auch auf Konferenzen: Durch die Initiati-
ve der Münchner wurden 30 Tierarten auf 
die Cities-Liste für Handelsverbote ge-
setzt, darunter Schildkröten oder die klei-
nen Plumplori-Affen, die nun nicht mehr 
gehandelt werden dürfen. Der schlimmste 
Moment: Als Handel mit Elfenbein wie-
der erlaubt wurde. Der Schock wandelte 
sich in Wut, die wieder neue Energie frei-
setzt. Sandra Altherr: „Wir haben schon 
viel erreicht, viel schlimmes verhindert – 
und wir haben noch viel zu tun.“

Für eine wilde Welt

Wenn �O Pro Wildlife  sich 
eines Themas annimmt, 
wird versucht, einen bisher 
wenig beachteten Aspekt 
in den Vordergrund zu rü-
cken. So bereitet Sandra 
Altherr für die Konferenz 
der Internationalen Wal-
fangkommission im Juni 
ein Dossier vor, dass Wal-

fleisch bedenklich mit Um-
weltgiften belastet und da-
her nicht für den Verzehr 
geeignet ist.

Zum derzeitigen Jahr 
des Gorillas wurde ein 
Handy-Tausch-Programm  
initiiert. Kaum bekannt ist 
nämlich, dass das seltene 
Erz Coltan, das in jedem 
Handy enthalten ist, aus-
gerechnet im Kongo im 
Lebensraum des Grauer-
Gorillas abgebaut wird. 
Die Schürfarbeiten zerstö-
ren den Urwald, die 
schlecht bezahlten Minen-
arbeiter jagen Gorillas, um 
sie aufzuessen.

Artenschutz rund um den Globus – made in München

Rettung für die Tierbabys

Das Problem: Die Jagd nach Elfen-
bein und die Vernichtung des Le-

bensraumes hat den Bestand der 
Asiatischen Elefanten in den letzten 
50 Jahren von geschätzten 160 000 
Tieren auf derzeit nur noch circa 
35 000 bis 50 000 Tieren dezimiert. 
�M Wie Pro Wildlife hilft: Im Elephant 
Transit Home werden verwaiste und 
verletzte Elefantenbabys aus dem 
ganzen Land gesund gepflegt und – 
das ist einmalig – später wieder aus-
gewildert.

Das Problem: Wilderer 
schlachten in den Wäl-

dern ganze Affenfamilien 
ab: Die erwachsenen Tiere 
werden als Buschfleisch, die 
Babys als Haustiere 
verkauft. 
�M��Wie Pro Wildlife hilft:  
Das Affenwaisenhaus im 
Westen Kameruns zieht hilf-
lose Babys auf. Über 190 
Schimpansen, Gorillas und 
sehr seltene Drills leben 
dort in großzügigen Freige-
hegen. Liebevoll werden sie 
von ihren menschlichen Er-
satzmüttern aufgepäppelt 
und später in Gruppen von 
Artgenossen eingeliedert.

Das Problem: 
Holzfäller drin-

gen tief in die Re-
genwälder Perus 
vor, Wilderer nut-
zen die Straßen 
und rauben Tiere 
für den Handel. 
�M��Wie Pro Wildlife
hilft: Unterstützt 
wird die Auffang-
station für Wollaf-
fen in Peru, die 
Helene und Carlos Paolino gründeten, als immer 
mehr kranke Jungtiere zu ihnen gebracht wurden. 
Die Tiere sind meist halbtot und werden aufopfe-
rungsvoll gepflegt. Außerdem wird Land gekauft und 
aufgeforstet, damit Affen wieder einen sicheren Le-
bensraum im Amazonasgebiet haben.

Zukunftspläne: Wale 
und Handy-Tausch

Bobo war 
mehr tot als 
lebendig, als 
er gerettet 
wurde. Um 
den Wilde-
rern das 
Handwerk 
zu legen, ist 
noch viel Ar-
beit nötig

Sandra Altherr und Daniela Freyer gründeten Pro Wildlife  F: Westermann/Pro Wildlife

Handelsverbot für die 
Plumplori-Äffchen

Kapuziner-Affe in Cos-ta-Rica werden gejagt

Wale brauchen eine Lobby

  Elefantenwaisenhaus in Sri Lanka

 Affenwaisenhaus in Afrika

  Schutzprojekt in Südamerika

Schimpansenwaise 
Motitiface wurde im
letzten Moment gerettet


